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          Aktuell                                
                             Aktuell 
 

Liebe Leserinnen und Leser 

Liebe Kolleginnen und Kollegen 

 

 

Das 25-Jahre Jubiläum unseres Ver-

bandes liegt schon einige Zeit zurück, 

der Alltag hat uns längst wieder ein-

geholt – Adventszeit und Weihnachten 

stehen vor der Tür und das 2004 geht 

auch schon mit zügigen Schritten und 

unaufhaltsam dem Ende entgegen. 

 

Trotzdem: Die Jubiläumsmitglieder-

versammlung im Casino in Luzern ist 

mir noch in guter Erinnerung. Zum 

Beispiel der humorvolle Rückblick 

der beiden ehemaligen Präsidenten 

Markus Bründler und Egon Schmidt, 

die Einführung in das Spielcasino im 

Anschluss an die MV, der Apéro mit 

Blick auf die blinkenden Spielautoma-

ten und die Menschen darum herum, 

das feine Nachtessen im stilvollen 

Ambiente und dann besonders das an-

regende und brillante Jubiläumsreferat 

von Dr. Ludwig Hasler, Publizist, 

Weltwoche-Autor und Hochschuldo-

zent für Philosophie und Medientheo-

rie mit dem Titel „Die Seele des Men-

schen ist unergründlich“. Wir haben 

für Sie das Jubiläumsreferat im Psy-

chofax gedruckt und hoffen, dass Sie 

sich das zum Schmunzeln und Nach-

denken anregende Referat in einer ru-

higen Minute nochmals (oder erst-

mals) zu Gemüte führen. Es lohnt sich. 

 

Im Namen des Vorstandes danke ich 

Marie-Theres Habermacher ganz herz-

lich für ihre Arbeit und den persönli- 

 

 

 

 

 

 

 

 

chen Einsatz als Vorstands-

mitglied und Präsidentin des 

vipp. 

 

Der neue Vorstand hat sich zur ersten 

Sitzung getroffen, die Chargen verteilt 

und die Planung für das laufende Ver-

einsjahr in Angriff genommen.  

 

Erfreulich: Nach neusten Informatio-

nen steht der Start zur Vernehmlas-

sung zum neuen Psychologiegesetz 

kurz bevor. Unerfreulich: Die Krise 

in der FSP ist leider noch nicht ausge-

standen. Die Delegiertenversammlung 

wird sich mit möglichen Lösungen be-

fassen. Sie muss die Weichen stellen 

(strukturelle, personelle und finanziel-

le Voraussetzungen schaffen) um das 

Funktionieren der FSP nachhaltig zu 

verbessern. Eine starke FSP ist auch 

künftig notwendig.  

 

Veranstaltungen: Der diesjährige 

vipp-Samichlaus findet am 3. Dezem-

ber in Wilen bei Sarnen (OW) statt 

und wird wieder Gelegenheit zu gesel-

ligem Beisammensein schaffen.  

Die nächste Mitgliederversammlung 

ist am Freitag, 29. April 2005. 

 

Im Namen des Vorstandes wünsche 

ich Ihnen bereits heute frohe Weih-

nachten und einen erfolgreichen Start 

ins 2005. 
 

Beat Spitzer, Präsident vipp 
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Neue vipp- 

             Mitglieder 
 

Mutationen: April 2004  

bis Oktober 2004 
 

Der Vorstand heisst folgende neue 

Mitglieder herzlich willkommen: 

 

Jung Josef, Dr.phil., Hitzkirch 

 

Mantz Patricia, lic.phil., Küssnacht 

 

Marty Josef, lic.phil., Luzern 

 

Tresch Albert, Dr.phil., Hildisrieden 

 

Bot Barbara, lic.phil., Zürich 

(ao. Mitglied) 

 

Mitgliederbestand 

am 5. November 2004:    148 

 

Mitglieder- 

               Statistik 
 

Entwicklung der Mitgliederzahlen  

seit der Gründung 1979: 
 

   Jahr  Anzahl Mitglieder 

 1979   20 

 1986   30 

 1992   42 

 1996   60 

 1997   71 

 1998   86 

 1999 109 

 2000 112 

 2001 124 

 2002 131 

 2003 141 

    5. Nov. 2004 148 
 
Kleine Repetition in Statistik 
 

Heute:  

Die Zentroidmethode und die Tisch-

rechenmaschine 
 

Zu einer Zeit, in der die elektronische 

Datenverarbeitung auf allen Gebieten 

des gesellschaftlichen Lebens eine 

umfassende Anwendung findet und die 

Routinearbeit bei der Faktorenanaly-

se dem Automaten überlassen bleibt, 

mag es überflüssig erscheinen, die 

einzelnen Schritte der Faktorenextrak-

tion bei der Zentroidmethode aus-

führlich zu beschreiben. 

Wenn wir es trotzdem tun, so deshalb, 

weil wir die Grundgedanken des Lö-

sungsweges erläutern und den Leser 

und die Leserin zu gleich in die Lage 

versetzen wollen, eine Analyse mit der 

Tischrechenmaschine selbst durchzu-

führen. Wer in der Forschungsarbeit 

zu diesem Verfahren greift, sollte ei-

nige (kleinere) Analysen selbst ge-

rechnet haben, um das vom Automa-

ten gelieferte Material mit vollem 

Verständnis auswerten und Fehler 

dabei vermeiden zu können... 
 
Lassen wir das: Erstens machen wir 

keine Forschungsarbeit, zweitens inte-

ressiert uns die Zentroidmethode nicht 

und drittens kaufen wir keine Tisch-

rechenmaschine (wo gibt’s die über-

haupt noch zu kaufen?).  

...Fortsetzung folgt… 

Ein Mosaikstein der 

FSP-Wirren…  
…hoffentlich behält 

 jemand die Übersicht! 
 

Absender: 

Georg Hensler, Psychologe FSP 

Burgdorfholzstrasse 43A, 3006 Bern 

 

Bern, den 5. Oktober 2004 
 
Liebe Elisabeth, Josiane, Franziska, 

Agnes und André 
 

Aus folgenden Gründen erkläre ich 

meinen Rücktritt als FSP-Vorstands-

mitglied auf die FSP-Delegiertenver-

sammlung vom 12. November 2004: 
 

1. Auf der Geschäftsstelle ist nun nach 

Aussage von Daniel Habegger eine 

bezüglich Kostenrechnung kompetente 

Buchhalterin angestellt. 
 
2. Die Geschäftsstelle darf nach 

Mehrheitsmeinung des Vorstandes ein 

eigenes, meines Erachtens komplizier-

teres, dafür weniger transparentes 

Kosten(stellen)system erarbeiten so-

wie vorerst das Budget 2005 nach 

dem alten System vorbereiten. 
 
3. Ich bin für einen angesichts der ak-

tuellen Bedingungen nicht umsetzba-

ren Vorschlag verantwortlich, der viel 

Zeit und Energie kostete und nun 

nicht weiter verfolgt werden soll. 
 

Ich habe die grössten Zweifel, dass für 

dieses Jahr die Kosten der FSP im 

Griff gehalten werden können und in 

Zukunft Kostenwahrheit in der FSP 

angestrebt wird. Dafür kann und will 

ich nicht die Verantwortung über-

nehmen. Zudem fehlt mir die Zeit und 

die Überzeugung, mich weiterhin 

sinnvoll im Rahmen der Vorstands-

Tätigkeit für die FSP engagieren zu 

können. 
 

Dennoch schaue ich ohne Groll, 

wenngleich desillusioniert auf 1½ 

lehrreiche Jahre zurück. 
 

Besten Dank für die Zusammenarbeit 

und alles Gute für die FSP-Arbeit. 
 

G. Hensler 
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vipp-Karavane in die Wüste Marokkos im Herbst 2005 
 

Erfreulicherweise ist die Ausschrei-

bung der Marokko-Reise im letzten 

Psychofax auf positives Echo ge-

stossen. Das Interesse war so gross, 

dass wir die Detailplanung in An-

griff genommen haben:  
 
 

 

 

 

Reiseprogramm (Änderungen der 

Route und minimale Abweichungen 

vorbehalten): 
 
1. Tag: Anreise von Zürich   

2./3. Tag: Aufenthalt in Marrakesch 

4. Tag: Reise in die Wüste 

5. – 11. Tag: Wir sehen endlose Dü-

nenlandschaften, mit Tamarisken und 

anderer Wüstenvegetation, Bergland-

schaften genauso wie Oasen und Rui-

nen der Beduinen. Einheimische wer-

den uns begleiten und für unser Wohl 

sorgen. Das Essen besteht aus lecke-

ren Spezialitäten der Wüstenregion. 

Begleitet werden wir auch von den 

Dromedaren, die unser Gepäck und 

unser Proviant tragen und auf denen 

wir reiten. Wer nicht die ganze Stecke 

reiten mag, kann auch mit der Karava-

ne laufen. Wir schlafen meist in der  

 

 

 

 

 

Nähe einer Oase, in Zelten oder – wer 

möchte – auch einmal unter dem frei-

en Sternenhimmel.   

12./13. Tag: Aufenthalt in der Oase in 

Zagora 

14. Tag: Rückreise nach Marrakesch  

15. Tag: Rückflug nach Zürich 

Im Laufe der Reise werden wir Gele-

genheit zu verschiedenen Besuchen 

und Besichtigungen haben: Hammam, 

Kasbah, die alte Bücherei in Ta-

megrout-Dada Atta stehen auf unse-

rem Programm, wie auch eine Schule 

und andere Projekte von Mohammed. 

Und nicht zuletzt: Die Geschichten, 

die unseren Weg immer wieder um-

rahmen werden. 
 
Kosten: ca. 1500 Euro (plus Annula-

tionskostenversicherung). Der Preis ist 

nicht definitiv, da die Kosten für den  

 

 

 

 

Flug noch nicht bekannt sind. Die all-

fällige Abweichung ist minim. 
 
Anzahlung: Nach der definitiven 

Anmeldung wird eine Anzahlung fäl-

lig, deren Höhe noch vom Flugpreis 

abhängig ist. 
 
Reisedatum: 1. – 15. Oktober 2005 
 
Anzahl TeilnehmerInnen: 

20 - 24 Personen 
 

Mohammed El Hachimi 

und Ruth Enz 

 

Anmeldung: vipp-Reise in die Wüste (1. – 15. Oktober 2005) 
 
Ich melde mich verbindlich für die ausgeschrie-
bene Reise an: 
 

Name, Vorname:  

 

Adresse: 

 

e-mail: 

 

Telefon:  

 

Datum, Unterschrift:  
 
 
 
 
 
 
 
Name, Vorname PartnerIn:  

 

Adresse:  

 

e-mail:  

 

Telefon: 

 

Datum, Unterschrift:  

 

Bemerkungen: 
 

 

 
 
Anmeldung per Post bis 15. Dezember 2004 an:  

Stadt Luzern, Schulpsychologischer Dienst, 

Obergrundstrasse 1a, 6004 Luzern  

Weitere Auskünfte:  

Ruth Enz, Tel. 041 208 89 00 oder: ruth.enz@stadtluzern.ch 

Anzahlung:  

Nach erfolgter Anmeldung wird eine Anzahlung in etwa der 

Höhe des Flugpreises fällig. 

Rücktritt von der Reise:  

Die Anmeldung ist verbindlich. Ein Rücktritt lässt die fol-

genden Bedingungen wirksam werden: Bei Rücktritt von 

Seiten des/der TeilnehmerIn bis drei Monate vor Reisebe-

ginn erfolgt für die Reiseorganisation der Abzug einer 

Unkostengebühr von 15 % der Anzahlung. (Hinsichtlich 

Flug gelten die üblichen Annulationsbedingungen der Flug-

gesellschaft.) Bei einer Abmeldung weniger als drei Monate 

vor Reisebeginn  sind die gesamten Reisekosten fällig. 

Versicherung:   

Der Abschluss einer Reiserücktrittsversicherung ist obligato-

risch. Die Teilnahme an der Reise erfolgt auf eigene Ver-

antwortung und eigenes Risiko. Entsprechende Versicherun-

gen sind Sache der TeilnehmerInnen. 
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                         Bruno Bachmann 
                                     …Direktor des Heilpädagogischen Zentrums Hohenrain 

                                        und erster Präsident unseres Verbandes  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Psychologische Berufsfelder 
 

Der vipp hat Mitglieder, die in  fol-

genden Berufsfeldern arbeiten: Psy-

chotherapie, Psychiatrie, Klinische 

Psychologie, Berufs- und Laufbahn-

beratung, Personal- und Organisati-

onsentwicklung, Supervision, Heilpä-

dagogik, Erwachsenenbildung, Schul-

beratung, Geriatrie, Polizei u.a. (un-

gefähre prozentuale Vertretung in ab-

nehmender Reihenfolge). Das Schaf-

fen einer Plattform für den kollegialen 

und fachlichen Austausch unter den 

VertreterInnen verschiedenster psy-

chologischer Berufssparten ist eines 

der Hauptanliegen des vipp.  

Mit der Psychofaxserie „Psychologi-

sche Berufsfelder“ wollen wir eure 

Aufmerksamkeit auf das  „Neue“ und 

„Andere“ lenken und gleichzeitig 

auch aktiv mit den Psychologinnen 

und Psychologen aus den entspre-

chenden Sparten in Kontakt treten.                                              

E.R. 

 

 

 
 
 

 

 
 
 
Schulpsychologe der ersten 
Stunde 
 

Bruno Bachmann war nicht nur 

erster Präsident des damaligen 

VIKJP (Verein Innerschweizer 

Kinder- und JugendpsychologIn-

nen) sondern auch einer der ers-

ten Schulpsychologen in der Ag-

glomeration Luzern.  

 

Nach dem Besuch des LehrerInnen-

seminars in Bern war er zweieinhalb 

Jahre als Primarlehrer im Simmental 

tätig. Lehrer war damals sein Traum-

beruf. Trotzdem fehlte ihm darin eine 

langfristige Perspektive. Diese suchte 

er anfangs der Siebzigerjahre im Stu-

dium der Psychologie (mit den Ne-

benfächern Pädagogik und Psychopa-

thologie) in Bern. Im neu geschaffe-

nen Schulpsychologischen Dienst 

(SPD) Littau/Meggen trat er unmittel-

bar nach dem Studium seine erste 

Stelle an. Beim Aufbau dieses Diens-

tes sei er von Otto Eder (Kant. SPD 

Luzern) sehr gut unterstützt worden, 

habe sozusagen das SPD-Handwerk 

von ihm gelernt. Bruno Bachmann er-

innert sich gerne an seine Schulpsy-

chologenzeit im SPD Littau/Meggen. 

Speziell sei die Diskrepanz zwischen 

der Klientel und den Bedürfnissen der 

Agglo-Gemeinde Littau mit hohem 

Ausländeranteil und der reichen Ge-

meinde Meggen gewesen, in welcher 

es ihm – auch wegen der Kleidung der 

Leute - immer ein bisschen wie Sonn-

tag vorgekommen sei. In den 13 Jah-

ren Tätigkeit in diesem Dienst hat er 

u.a. auch bei der Entwicklung und 

Einrichtung der Kleinklassen in Littau 

mitgewirkt und zusammen mit Franz  

 

 

 

Meier vom SPD Emmen die Grundla-

gen für den Aufbau einer Psychomo-

torik-Stelle der Gemeinden Emmen 

und Littau geschaffen. 

 

 

Schulreife und Legasthenie 
 

Schulpsychologen hätten damals bei 

Schulreifeabklärungen eine zentrale 

Rolle gespielt: Der Weg in die Schule 

führte für jedes Kind zuerst einmal 

über den SPD und durch die entspre-

chenden Tests. Anschliessend stellten 

die SchulpsychologInnen Anträge an 

den Inspektor. Dies, Diskussionen ü-

ber das Thema und die Entwicklung 

neuer Tests hätten insgesamt viel Zeit 

beansprucht. Mit der Zeit sei die Rolle 

der Schulpsychologen in dem ganzen 

Prozedere in Frage gestellt und vom 

Grossen Rat diskutiert worden. Dies 

habe eine regelrechte Identitätskrise 

der Schulpsychologen ausgelöst, sie 

hätten sich bedroht gefühlt. Das An-

tragsrecht wurde ihnen gestrichen. 

Neu entschieden nun Eltern und Kin-

dergärtnerinnen. Die (SPD-)Welt sei 

trotzdem nicht untergegangen... 

Was die SchulpsychologInnen damals 

ebenfalls sehr beschäftigte, seien Zu-

ständigkeitsfragen bezüglich Lega-

sthenieabklärungen gewesen. Man 

habe mit den Logopädinnen „Flurbe-

reinigungen“ machen müssen: Diese 

beanspruchten die Zuständigkeit für 

den ganzen Bereich „Sprache“ und in-

teressierten sich deshalb auch für die 

Abklärungen im Bereich Legasthenie. 

Die SchulpsychologInnen hingegen 

wollten auch diesen Bereich nicht aus 

ihren Händen geben. 
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Gründung der Vereinigung 
Innerschweizer Kinder- und 
Jugendpsychologen 
 

Ihre beruflichen Anliegen, Sorgen und 

Überlegungen besprachen die Schul-

psychologen der Zentralschweiz an 

von Otto Eder organisierten Sitzun-

gen. Sie trafen sich dazu regelmässig 

in dessen Büro an der Zentralstrasse 

in Luzern. Der Raum sei meist rand-

voll gewesen, man sei in der Regel zu 

zweit auf einem Stuhl gesessen. Ins-

gesamt sei es aber eine intime, gemüt-

liche Atmosphäre gewesen, vor allem 

auch im noch kleineren Kaffeeräumli. 

Neben oben erwähnten Themen hätten 

sie sich unter anderem auch mit Heinz 

Stöcklis Biorhythmus-Methode, der 

SPD-Statistik und der Abgrenzung 

zum KJPD befasst. Vom „besserwis-

serischen“ SPD der Stadt Lu-

zern habe man sich eher dis-

tanziert, hingegen nebenbei 

noch einen „blühenden Auto-

Occasionshandel“ betrieben.  

In dieser Runde enstand dann 

auch das Bedürfnis, fachliche 

und berufspolitische Themen 

im Rahmen eines Regionalver-

bandes der Schweizerischen 

Vereinigung für Kinder- und 

Jugendpsychologie (SKJP) zu 

behandeln. Der Verband sollte 

in erster Linie die Interessen 

der SchulpsychologInnen ver-

treten und deren Fort- und 

Weiterbildung gestalten. Mit 

dem Regierungsstatthalter Lu-

zern Land, Dr. jur. Karl Hunke-

ler erarbeiteten Bruno Bach-

mann und seine Kollegen die 

ersten Statuten. 1979 fand die 

Gründungsversammlung unter 

dem Vorsitz von Otto Eder in 

Küssnacht a.R. statt. Es nahmen 18 

KollegInnen aus den Kantonen Lu-

zern, Zug, Ob- und Nidwalden, 

Schwyz und Uri daran teil. Bruno 

Bachmann wurde zum ersten Präsi-

denten gewählt (1979-1983). 

 

Erste Aktivitäten und The-
men des VIKJP 
 

In Bruno Bachmanns Amtszeit be-

schäftigten sich die VIKJPler unter 

anderem mit Einschulungsfragen, Be-

soldung der Schulpsychologen und 

Testeichungen. Sie erarbeiteten eine 

einheitliche Statistik der Schulpsycho-

logischen Dienste der Zentralschweiz, 

organisierten Fortbildungsveranstal-

tungen und gesellige Anlässe. Der 

Präsident nahm regelmässig an den 

Regionalkonferenzen der SKJP teil. In 

der Amtszeit von Präsident Franz 

Meier (1983 – 1986) fand in Luzern 

ein erstes Symposium mit ca. 400 

TeilnehmerInnen  zum Thema „PC-

Kind-Schule“ statt. 1985 wurde eine 

Studienreise nach Bologna organi-

siert. 

Bruno Bachmann freut sich über die 

Entwicklung des Verbandes, lobt den 

Mut zur Öffnung, die Innovationen 

und die Qualität der Fort- und Weiter-

bildungsveranstaltungen. Von den Be-

rufsverbänden, bei welchen er Mit-

glied ist, sei der vipp der beste...  

 

Vom Anwalt des Kindes zum 
Generalisten 
 

Bruno Bachmann verstand sich als 

Schulpsychologe als „Anwalt des 

Kindes“. Für die Sache des Kindes, 

die Förderung von Kindern mit spe-

ziellen Bedürfnissen setzt er sich auch 

in seiner jetzigen Tätigkeit als Direk-

tor des Heilpädagogischen Zentrums 

(HPZ) Hohenrain ein, welche er seit 

1989 innehält. Hier habe er eine „Ge-

neralistenaufgabe“: Mit 250 Ange-

stellten (darunter Lehrpersonen, The-

rapeutInnen, SozialpädagogInnen, 

Verwaltungspersonal) leitet er einen 

der 100 grössten Betriebe des Kantons 

Luzern. Zu seinen Aufgaben gehören 

Anstellungsfragen, Besoldung und ei-

ne grosse Budgetverantwortung (um 

die 22 Millionen). In diesem Zusam-

menhang erwähnt er auch seine aktu-

ellen Sorgen: Den neuen Finanzaus-

gleich (NFA), den Wegfall der IV für 

Kollektivleistungen.  

 

Bruno Bachmann hat als Direktor des 

HPZ das Interesse an der Schulpsy-

chologie nicht verloren. Im Gegenteil, 

als Psychologe habe er sich eigentlich 
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bis anhin nach wie vor mehr in psy-

chologischen Bereichen als in Ver-

waltung, Leitung und Management 

weitergebildet. 1987 schloss er eine 

Fortbildung in Verhaltenstherapie ab, 

1999 eine in Katathymem Bilderle-

ben. 

 

Er betrachtet zudem die Rolle/ Positi-

on der SPD’s in Verbindung mit Heil-

pädagogischen Schulen als sehr wich-

tig: Die SchulpsychologInnen hätten 

gerade bei Zuweisungsfragen eine 

zentrale Funktion. Ihre Gutachten sei-

en inhaltlich und formal für einen 

Zuweisungsentscheid ausschlagge-

bend: Sie seien sich wohl oft gar nicht 

so bewusst, dass sie damit eine sehr 

umfangreiche (Internat, differenziertes 

Therapieangebot usw.) und damit 

auch sehr teure (z.B. lösten 10 Jahre 

Hohenrain 800'000 Fr. Steuergelder 

aus) Massnahme verschrieben. Bruno 

Bachmann betont, dass die Schulpsy-

chologInnen aber auch gerade in die-

sem Zusammenhang als Experten auf-

treten sollen. Er bedauert es, dass sie 

sich mit Coaching- und Moderations-

aufgaben in letzter Zeit eher von ihrer 

Expertenrolle entfernten und freut 

sich über meine Aussage, dass wir 

SchulpsychologInnen uns gerade auch 

in Abgrenzung zur Schulsozialarbeit 

wieder vermehrt an unsere ExpertIn-

nenrolle zurückbesinnen. Er meint da-

zu, was die SchulpsychologInnen zu 

speziellen Förderungen und Mass-

nahmen zu sagen hätten, sei immer 

besser als das, was von Behörden oder 

Verwaltungen komme, auch wenn es 

nicht eine „Gewissheit bis zum Letz-

ten“ gebe und ermutigt uns Schulpsy-

chologInnen, diese Ungewissheit aus-

zuhalten. Als „Anwalt des Kindes“ 

müsse man Stellung beziehen. Und 

wenn die IV wegfalle, würden die 

SchulpsychologInnen bei Zuweisun-

gen wieder verstärkt gefragt sein. 

Dann werde es um unseren Entscheid 

in Bildungsvarianten gehen. 

 

Schulpsychologie und Heilpä-
dagogik 
 

Schulpsychologe sei er nach wie vor, 

auch wenn es um fachliche Fragen im 

Bereich Heilpädagogik gehe: Die 

Geistigbehinderten-Pädagogik, inte-

grative Betreuung, medizinisch-

technische Neuerungen für Hörbehin-

derte, Entwicklungsprojekte usw. 

schaue er immer auch vom Stand-

punkt der (Schul-)Psychologie an. Als 

Beispiel nennt Bruno Bachmann eine 

Entwicklung im Bereich Gebärden- 

und Lautsprache: In Hohenrain gehe 

man in Richtung Lautsprache. Er er-

achte jedoch aus entwicklungspsycho-

logischer Sicht die Gebärdensprache 

als ebenso wichtig, da man sich damit 

„nicht-behindert“ ausdrücken könne. 

Auch bei Anstellungen mache er psy-

chologische Überlegungen. In Hohen-

rain betrachte man ihn als Schulpsy-

chologen. Bruno Bachmann ist zudem 

seit 23 Jahren als Psychologie-Dozent 

am ISH (Institut für Schulische Heil-

pädagogik) tätig. Von seinem jüngsten 

Sohn, welcher nun auch Psychologie 

studiert, lässt er sich gerne über das 

heutige Psychologiestudium und seine 

ehemaligen Kommilitonen, welche 

nun an der Uni dozieren, erzählen. Er 

selber würde wieder den gleichen Be-

rufsweg einschlagen, wieder Schul-

psychologe werden. Im Kreis der 

Schulpsychologen hätten sich Freund-

schaften und Beziehungen entwickelt, 

die er nicht missen möchte. Sie gehö-

ren für ihn zum „Heimatgefühl“  im 

vipp. 

 

 
Das INTERVIEW MIT  

BRUNO BACHMANN 

 führte Eva Rothenbühler. 

 

 

 
 

Anschrift: 

Bruno Bachmann 

Direktor Heilpädagogisches Zentrum 

6276 Hohenrain 

bruno.bachmann@edulu.ch 

5. IV-Revision  
Unbeabsichtigte Effekte? 
 

(von der Red. gekürzt) 

Gemäss Revision soll das BSV 

keine medizinischen Massnah-

men mehr aus der IV bezahlen, 

sondern diese Kosten sollen von 

den Krankenversicherern über-

nommen werden. Artikel 12 IVG 

soll gestrichen werden.  
 
Dabei ist Folgendes brisant: 1. Bisher 

hat die IV bis zum 20. Lebensjahr die 

Kosten für Psychotherapie übernommen, 

wenn die Therapie schon ein Jahr gedauert 

hatte und wenn begründet werden konnte, 

dass ohne Therapie die Wahrscheinlich-

keit des Misserfolgs in der Schule oder in 

der Berufsausbildung gross war. Beson-

ders für die Therapie mit depressiven Ju-

gendlichen, Schulverweigerern usw. war 

dies eine grosse Unterstützung.  

2. Die IV hat auch Psychotherapien zur 

Unterstützung z.B. von Sonderschul-

massnahmen bezahlt.  
 
Die Leistungen bei Geburtsgebrechen 

(Psychotherapie bei POS/ADS, GG 404) 

werden offenbar nicht gestrichen. 
 
In den Praxen ist ca. jedes achte bis zehnte 

Kind eines mit POS/ADS, das nicht recht-

zeitig abgeklärt und bei der IV angemeldet 

worden ist. Auch für die Behandlung die-

ser Kinder boten die obigen Bestimmun-

gen einen finanziellen Ausweg.  
 
Folgerungen: Bei der Übertragung der 

Leistungspflicht auf die Krankenversiche-

rer wird den PsychotherapeutInnen in be-

stimmten Bereichen eine Anerkennung als 

Leistungserbringer entzogen, die aber ei-

gentlich von der IV nie in Frage gestellt 

worden ist. (Die Krankenkassen dürfen u.W. 

in der Grundversicherung gar keine selbständi-

gen Leistungserbringer, die auf der entspre-

chenden Verordnung KVV/KLV nicht vorgese-

hen sind, bezahlen). 

Die Krankenkassen wären auch kaum be-

reit, die Honorare, welche die IV nun ab-

wälzt, den PsychotherapeutInnen zu be-

zahlen.  
 
Konsequenz wird sein, dass viele Familien 

lange Wartefristen beim KJPD in Kauf 

nehmen müssen und bei den Kinderpsy-

chiatern schon am Telefon abgewiesen 

werden. Ohne IV-Beiträge kommt sie eine 

Therapie bei einem Psychotherapeuten 

häufig zu teuer zu stehen.  

So wären auch nicht mehr genügend The-

rapieplätze zugänglich. Und wie restriktiv 

werden sich die Krankenkassen gegenüber 

Psychiatern verhalten? Eine solche Verla-

gerung der Kosten kann nicht wirklich als 

Alternative angesehen werden. 

Quelle: FSP/Brief D. Habegger an BSV 
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25 Jahre vipp: Jubiläumsmitgliederversammlung in Luzern  
                                                                              ...vom 17. September 2004 
 

 

 
 
 

Grand Casino, Luzern 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Protokoll der 25. ordentlichen 

Mitgliederversammlung vom 

17. September 2004, 14.15 Uhr 
 

Anwesend  

Amstutz Sylvia, Bollhalder Kurt (a.o.), 

Bründler Markus, Burri Sara, Christen 

Stefan, Eder Franziska, Eggenschwiler 

Ulla, Enz Ruth, Fontanive Hansheini, 

Fritsche Priska, Grimaudo Tanja, Ha-

bermacher Marie-Theres, Heim Patricia, 

Klingenbeck Peter, Kost René, Lätsch 

Marianne, Marty Josef, Meier Franz, 

Müller Peter, Nelevic Christine, Räz 

Werner, Ritz Hansruedi, Rothenbühler 

Eva, Rumi Rosa, Schaad-Heer Christa, 

Schmidt Egon, Sonderegger Peter, Spit-

zer Beat, Stalder Franz, Stamm Josef, 

Stauber Silvia, Steinke Lothar, Stucki 

Brigitte, Tschopp Bos Carmen, Tordj-

mann Marianne, Weibel Astrid, Weibel 

Teresa, Vanderbilt Sonja, Widmer Sand-

ra, Wolf Karin, Zwimpfer Kurt             41 

 

Entschuldigt  

Bachmann Bruno, Bilgerig Marco, Eder 

Otto, Geismar Reymond, Gschwend Toni, 

Hubacher Urs, Imfeld Christine, Jung 

Josef, Kupper Cilly, Reinecke Margareta, 

Schaub Claudia, Thum Anja, Uhr Martin, 

Wyss Maja, Zbinden Marcel 

 

Traktanden  

1. Begrüssung, Entschuldigungen 
 

2. Wahl der Stimmenzähler/innen 
 

3. Protokoll der ordentlichen Mitglieder-

versammlung vom 13.6.2003 in Luzern 
 

4. Berichte der Präsidentin Marie-Theres 

Habermacher (mit der Einladung ver-

schickt); der FSP-Delegierten Beat 

Spitzer und Marianne Lätsch; der Regi-

onalvertreterin in der SKJP Marianne 

Lätsch (nachzulesen im Psychofax 16 

und 17); der Weiterbildungsgruppe (Jo-

sef Stamm) 
 

5. Finanzen: Jahresrechnung 2003; Be-

richt der Revisorinnen und Genehmi-

gung; Budget 2005  
 

6. Wahlen: Wiederwahl der Vorstands-

mitglieder Beat Spitzer und Kurt 

Zwimpfer; Präsidium; ein neues Vor-

standsmitglied 
 

7. Mitglieder: Mutationen; Mitgliederver-

zeichnis; Infos zu den Arbeitsfeldern 

der Mitglieder 
 

8. Varia: Termine 2004/2005; Nächste 

MV: 29. April 2005; Fragen und Infor-

mationen 

 

 

1. Begrüssung 

 Entschuldigungen 

Die Präsidentin, Marie-Theres Ha-

bermacher, begrüsst die 41 anwesen-

den Mitglieder. 

 

2. Wahl der Stimmenzähler 

Christa Schaad und Kurt Bollhalder 

werden als Stimmenzähler bestimmt.  

 

3. Protokoll der ordentlichen 

Mitgliederversammlung 

Das Protokoll vom 13. Juni 2003 wird 

genehmigt. 

 

4. Berichte 

Bericht der Präsidentin 

Der Bericht der Präsidentin über das 

vergangene Vereinsjahr liegt schrift-

lich vor und wird genehmigt. Marie-

Theres Habermacher dankt allen Mit-

gliedern, die sich für den vipp in ir-

gendeiner Form zur Verfügung stel-

len. 

Bericht der FSP-Delegierten 

Beat Spitzer informiert die Anwesen-

den ausführlich über die drei Dele-
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giertenversammlungen (davon eine 

ausserordentliche) bzw. die besonde-

ren Umstände während des letzten 

Jahres in der FSP. 

 

Bericht der Regionalvertreterin in 

der SKJP 

Der Bericht liegt - wie in der Einla-

dung erwähnt - schriftlich vor. 

 

Bericht der Weiterbildungsgruppe 

Ein Gewinn wurde erwirtschaftet. Das 

neue Programm ist verschickt und 

Anmeldungen treffen bereits ein. Für 

die Veranstaltung „Praxisforschung“ 

sind Beiträge sehr willkommen. Für 

die Durchführung der Weiterbildung 

in Zusammenarbeit mit dem IEF feh-

len noch einige Anmeldungen. 

 

Ausserdem: Rubrik in der NLZ 

Ulla Eggenschwiler leitet nach wie 

vor die Anfragen der Zeitung an kom-

petente Kollegen und Kolleginnen 

weiter. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

5. Finanzen: Jahresrechnung, 

Budget, Mitgliederbeitrag 

Jahresrechnung 2003 

Die Kassiererin, Sandra Widmer, 

stellt fest, dass wieder ein leichter 

Vermögenszuwachs stattgefunden hat. 

Dies ist u.a. möglich, weil viele Mit-

glieder sehr zurückhaltend mit ihren 

Spesenforderungen sind. Die Mitglie-

derversammlung 04 wird teurer aus-

fallen als budgetiert. Auf Empfehlung 

der Rechnungsrevisorinnen wird die 

Jahresrechnung 2003 genehmigt.  

 

Budget 2005 

Es wird vorgeschlagen, in Zukunft die 

Budgets vom laufenden wie vom 

nächsten Jahr nebeneinander zu prä-

sentieren. Das Budget wird genehmigt 

(inkl. stillscheigend der Mitgliederbei-

trag). 

 

6. Wahlen 

Wiederwahl in den Vorstand 

Beat Spitzer und Kurt Zwimpfer wer-

den mit Applaus in ihrem Amt bestä-

tigt.  

 

Präsidium 

Beat Spitzer stellt sich für dieses Amt 

zur Verfügung und wird mit Applaus 

gewählt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Präsentation der gesunden Finanzen 

 

 

 

 

 

 

 

 

Neues Vorstandsmitglied 

Priska Fritsche wird neu in den Vor-

stand gewählt. 

 

 
Priska Fritsche: Neues Vorstandsmitglied 

 

7. Mutationen 

Seit Juni 2003 hat die Zahl der Mit-

glieder um 18 Personen zugenommen. 

Daneben sind 16 Austritte zu ver-

zeichnen. 

Eva Rothenbühler wird im Psychofax 

weiterhin Kolleginnen und Kollegen 

in ihren Berufsfeldern vorstellen.  

 

8. Varia 

Psychofax: Markus Bründler ermun-

tert die Anwesenden die Rubrik Inse-

rate in unserem Medium vermehrt zu 

benützen. 

Die Samichlausfeier findet am 3. De-

zember 2004 in Wilen bei Sarnen 

statt.  

 

Nächste Mitgliederversammlung:  

29. April 2005. 

 

Die Protokollführerin verabschiedet 

die Präsidentin, Marie-Theres Haber-

macher, und dankt ihr herzlich für die 

geleistete 6-jährige Arbeit als Vor-

standsmitglied, wovon drei Jahre als 

Präsidentin. 

 

 

 

 

Luzern, im September 2004 

Die Aktuarin: Marianne Lätsch-Braun 
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Verabschiedung der Präsidentin… 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                       Dr. Marie-Theres Habermacher 

 
 
Der neue Präsident… 
 
! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
       …Beat Spitzer nach seiner Wahl im Gespräch! 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bilder von der Jubiläumsmitgliederversammlung: Markus Bründler 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
                                                        Marianne Lätsch 

 
 
 
                                         Die ältere Generation… 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
               Dr. Peter Klingenbeck                      Franz Meier 

 
                                                  …und die jüngere. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
                          Sara Burri                                   Sonja Vanderbilt 
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Die Vorstandsmitglieder Sandra Widmer, Eva Rothenbühler und vipp-Mitglieder im Gespräch mit dem Referenten Dr. Ludwig Hasler 

 



. . . j u b i l ä u m:  2 5  j a h r e  v i p p . . . 
 
 

 1

Und dann Apéro-Gespräche in der Casino-Bar… 
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Zuger Bündnis gegen Depression… 
Bündnispartner in anderen Kantonen gesucht 

 
 
 
 

 

 

 

 
 
 
Traurig, aber wahr: Laut der 
Weltgesundheitsorganisation 
WHO liegen Depressionen in 
den Industrieländern unter 
Berücksichtigung von Dauer 
und Schwere der Beeinträchti-
gung vor allen anderen kör-
perlichen und psychischen 
Krankheiten.  
 
Die Gesundheitsdirektion des 
Kantons Zug führt deshalb zu-
sammen mit dem Selbsthilfe-
verein „Equilibrium“ und dem 
Bundesamt für Gesundheit 
BAG eine zweijährige Sensibi-
lisierungskampagne durch: 
Das Zuger Bündnis gegen De-
pression.  
 

Es startete am 18. März 2004 mit der 

Impulstagung, an der 330 Personen 

teilnahmen. Die Plenumsreferate sind 

unter www.zugerbuendnis.ch nachzu-

lesen. Der grosse Erfolg der Tagung 

zeigte den dringenden Handlungsbe-

darf für Information, Schulung und 

Massnahmen. 

 

Parallel zur Tagung wurden 20 Fach-

leute aus dem Kanton Zug durch Do-

zenten der Uni München für Referate, 

Beratungen und Einsätze im Rahmen 

des Zuger Bündnis geschult.  

 

Den dritten Startbeitrag leistete das 

interaktive Anti-Depressions-Theater-

stück „Mittendrin und voll im Nebel“ 

am 13. Mai 2004 im Lorzensaal 

Cham.  

 

 

Im Herbst und Winter 2004/05 begin-

nen Projektwochen an Schulen, Info-

Veranstaltungen in Firmen und die 

Konzertreihe „Music against Depres-

sion“.  

Daneben laufen die Öffentlichkeitsar-

beit und diverse Angebote zur Wei-

terbildung. Es werden auch weitere 

Bündnis-Partner aus unterschiedlichen 

Zielgruppen sowie Gönnerinnen und 

Sponsoren gesucht. 

 

Enttabuisieren 
 

Ziel des Zuger Bündnis gegen De-

pression ist es, zur Enttabuisierung 

und Früherkennung der Krankheit 

beizutragen und Betroffenen eine  

adäquate Behandlung zu ermöglichen.  

Vorbild für die Zuger Kampagne ist 

das „Nürnberger Bündnis gegen De-

pression“. Es wurde 2001/02 von der 

psychiatrischen Klinik der Universität 

München durchgeführt. Sein grosser, 

wissenschaftlich nachgewiesener Er-

folg sorgte nicht nur in Fachkreisen 

für Aufsehen. In verschiedenen Län-

dern bildeten sich seither Bündnisse 

gegen Depression. Für die Schweiz 

übernahm Zug die Pionierrolle. Die 

Zuger Kampagne soll weitere Kanto-

ne in der Schweiz anregen, ebenfalls 

ein Bündnis gegen Depression zu star-

ten. Im Kanton Bern laufen die Auf-

bauarbeiten für das „Berner Bündnis 

gegen Depression" (Projektleiterin 

Frau Yvonne Wechsler, e-Mail:  

yvonne.wechsler@puk.unibe.ch). 

 

Drei Botschaften stehen im Mittel-

punkt aller Aktivitäten des Zuger 

Bündnisses: 

• Depression kann jeden treffen 

• Depression hat viele Gesichter 

• Depression ist behandelbar 

 

 

Anzeichen einer Depression Anzeichen einer Depression Anzeichen einer Depression Anzeichen einer Depression     
imimimim Schulalter können sein: Schulalter können sein: Schulalter können sein: Schulalter können sein:    
 
� Weinen und verbale Berichte 
über Traurigkeit, vor allem 
nach elterlicher Zurückwei-
sung oder Einschränkung 

 
� Gedankliche Beschäftigung 
mit dem Tod (auch in Zeich-
nungen)  

 
� Schuldgefühle  
 
� Schulleistungsstörungen  
 
� Dissoziales Verhalten (lügen, 
stehlen) 

 
� Spielunlust 
 
� Geringe Frustrationstoleranz 
 
� Psychomotorische Agitiert-
heit 

 
� Sozialer Rückzug  
 
� Enuresis 
 
� Schlafstörungen 
 
� Verändertes Essverhalten    
 

 

 

Depression kann jede/n treffen  
 

In der Schweiz erkrankt jede vierte 

Person mindestens einmal im Leben 

an einer Depression. Im Kanton Zug 

leiden jährlich rund 5000 Personen an 

dieser Krankheit. Die Suizidrate der 

Schweiz ist eine der höchsten Euro-

pas. Viele Personen, die Suizid bege-

hen, leiden an Depressionen.  

Obwohl Depression also eine weit 

verbreitete Krankheit ist, wird sie in 

der Öffentlichkeit wenig wahrge-
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nommen und oft falsch verstanden. Es 

bestehen hartnäckige Vorurteile, die 

zu einer Stigmatisierung der Krank-

heit beitragen. Noch immer meint der 

grösste Teil der Bevölkerung, Depres-

sion sei persönliches Versagen: Man 

sei selber schuld, man müsse sich halt 

mal „zusammenreissen“. 

 

    
Anzeichen von Depressionen Anzeichen von Depressionen Anzeichen von Depressionen Anzeichen von Depressionen 
im Pubertätsim Pubertätsim Pubertätsim Pubertäts---- und  und  und  und     
JugendaJugendaJugendaJugendallllter können seinter können seinter können seinter können sein::::    
  
� Vermindertes Selbstvertrau-
en, Gefühl der Wertlosigkeit 

 
� Antriebslosigkeit, Angst, 
Schuldgefühle 

 
� Verlust von Interesse und 
Freude, depressive Stim-
mung 

 
� Konzentrationsmangel 
 
� Leistungsstörungen 
 
� Gereiztheit und Aggressivität 
 
� Schulverweigerung 
 
� Erhöhte Ermüdbarkeit 
 
� Schlafstörungen 
 
� Appetitminderung 
 
� Vernachlässigung des Er-
scheinungsbildes 

 
� Sozialer Rückzug, Abnahme 
der Kommunikationsfähig-
keit 

 
� Negative und pessimistische 
Zukunftsperspektiven 

 
� Suizidgedanken 
 
� Selbstzerstörerisches Verhal-
ten 

 
� Verschenken von Gegenstän-
den, die der Person viel be-
deuten 

 
� Äussern von Suizidgedanken, 
Abschiedsbrief 

 

Depression hat viele Gesichter 

 

Viele Betroffene erleiden nur eine 

einzige depressive Phase in ihrem Le-

ben, bei anderen wiederholen sich de-

pressive Phasen. Auch leiden nicht al-

le unter den gleichen Symptomen, und 

der Schweregrad der Erkrankung ist 

unterschiedlich. Bei der Entstehung 

einer Depression können sowohl bio-

logisch/genetische Faktoren als auch 

psychosoziale Faktoren eine Rolle 

spielen. Stress, kritische Lebensereig-

nisse oder Umbruchsituationen (Ein-

tritt in den Kindergarten / Schule / 

Lehre / Beruf, Umzug, Trennungser-

fahrungen, Tod einer Bezugsperson, 

Mobbing, Misshandlungserfahrungen, 

Kränkungen oder körperliche Erkran-

kungen etc.) können eine auslösende 

Wirkung haben.  

 

Depression ist behandelbar 

 

Wie bei Diabetes oder Bluthochdruck 

handelt es sich bei einer Depression 

um eine Krankheit, die jeden treffen 

kann, unabhängig von Beruf, Alter 

und sozialem Stand – aber auch eine 

Krankheit, die heute sehr gut behan-

delt werden kann. Gemäss Untersu-

chungen in Deutschland erhalten heu-

te jedoch nur 10% der Betroffenen ei-

ne adäquate Therapie. Gesellschaftli-

che Vorurteile, unzureichendes Wis-

sen über die Krankheit oder eine Fo-

kussierung auf körperliche Symptome 

erschweren eine frühzeitige Erken-

nung und optimale Behandlung. 

 

Weitere Bündnispartner gesucht 

 

Um Depressionen auch ausserhalb des 

Kantons Zug zum Thema zu machen, 

werden Bündnispartner in anderen 

Kantonen gesucht. Das "Bündnis ge-

gen Depression" hat in Kooperation 

mit Fachleuten umfangreiche Materia-

lien und Konzepte (Informationsmate-

rialien für Fortbildungszwecke, Plaka-

te, Patientenaufklärungsvideos, Ärz-

tevideos, Internetseiten, Kinospot etc.) 

erstellt, die anderen Kantonen zur 

Verfügung gestellt werden können.   

 
Elke Romano-Koch 

Schulpsychologischer Dienst Zug 

Mitglied der Bündnis-Begleitgruppe 

 

 

Für weitere Informationen 

��� 

 
KontaktadressenKontaktadressenKontaktadressenKontaktadressen::::    
 
� www.zugerbuendnis.ch 
 
� info@zugerbuendnis.ch 
 
� Zuger Bündnis gegen 
 Depression 
 Albisstrasse 3 
 6300 Zug 
 
� Tel. 041 711 01 92 
 
� Fax 041 710 30 36 
 

 

 

 

 

 

 

�               � 
 

 

Zum Eintrag 

in die persönliche 

Agenda 
 

 

26. ordentliche 

Mitglieder-

versammlung vipp 
 

 

Freitag 

29. April 2005 
  

�               � 
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                                      Offener Brief… 
                                                                                    …Arist von Schlippe an Bert! 
 

 

 
 

 

 

 

Absender: 
 

Priv.-Doz.  

Dr. phil. Arist v.Schlippe 

Wielandstr.15, 

49078 Osnabrück 

T: 0541-47379, F: -40109 

 

 

Adressat: 

 

2.5.04 

 

Lieber Bert, 

diesen Brief zu schreiben, fällt mir 

sehr schwer, aber es muss sein. Ich 

schreibe ihn auch als „offenen Brief“, 

weil er nicht nur an Dich geht, son-

dern auch an Kolleginnen und Kolle-

gen aus der systemischen Therapie.  

 

Was ist der Kern des Briefes: es ist 

eine deutliche Absage an Dich. Schon 

vor längerer Zeit habe ich mich inner-

lich von Dir verabschiedet, nachdem 

ich lange sehr beeindruckt war. Den-

noch habe ich die vielen kritischen 

Berichte über Deine Äußerungen und 

Dein Vorgehen, von denen ich mitbe-

kam, anfangs für verzerrte und aus 

dem Zusammenhang gerissene For-

men der Berichterstattung gehalten. 

Später versuchte ich, sie als Zeichen 

 

 

 

 

einer im Alter starrer werdenden Hal-

tung zu entschuldigen.  

 

Lange habe ich versucht, sie durch 

Schweigen zu übergehen. Als das 

nicht mehr möglich wurde, weil mich 

immer wieder Menschen fragten, was 

ich denn dazu sage, habe ich in vielen 

Gesprächen immer wieder hervorge-

hoben, wie viel ich von dir gelernt 

habe, was ich an Dir schätze und dafür 

plädiert, dass die offensichtlich kri-

tikwürdigen Geschehnisse 

aus vielen Berichten über 

Dich doch bitte nicht die 

Möglichkeit entwerten soll-

ten, Aufstellungsarbeit sys-

temisch anzusehen und sie in 

einem anderen Sinn und 

Geist zu vertreten.  

 

Ich habe Dich verteidigt 

gegen Vorwürfe, die in Deinen Kon-

zepten die Rhizome faschistischen 

Denkens sehen und mehr als einmal 

mein Bedauern darüber geäußert, dass 

Konzepte, die im Kontext einer Aus-

bildung von hochqualifizierten Thera-

peuten interessante und wertvolle 

Anregungen bieten, durch den Show-

charakter von Großveranstaltungen 

entwertet werden. Ich sehe es heute 

als Fehler an, dass ich Dich 1995 zu 

einer solchen nach Bremen eingeladen 

habe, und so selbst mit dazu beigetra-

gen habe, dass es durch diese Art der 

Präsentation zu einer Inflationierung 

Deiner Konzepte kam. Ich denke, dass 

Du durch den ungeheuren Zulauf den 

Sinn für Maßstäbe verloren hast – und 

so droht nun alles kaputtzugehen, was 

Du aufgebaut hast, ja vielleicht noch 

mehr, denn Hunderte, vielleicht sogar 

noch mehr der Therapeuten, die sich 

in ihrem Vorgehen auf Dich berufen, 

berufen sich auch auf die Systemische  

 

 

 

Therapie. Mit dem Buch „Zweierlei 

Glück“ wurde Dein Ansatz als syste-

mischer Ansatz markiert und ist mit 

diesem Modell seither verbunden. 

 

Ich bin Vorsitzender der Systemi-

schen Gesellschaft, eines der beiden 

großen Dachverbände für systemische 

Therapie – und so ist mir das auch 

jenseits persönlicher Betroffenheit 

und Enttäuschung alles andere als 

einerlei. Wir haben uns von der SG 

aus bemüht, differenziert Stellung zu 

beziehen und nicht in die undifferen-

zierte Kritik oder ignorante Polemik 

einzustimmen, die bei vielen Kritikern 

zu beobachten ist. Es ging uns darum, 

deutlich die Grenze zu markieren 

zwischen einer Aufstellungsarbeit, die 

mit systemisch-konstruktivistischem 

Denken vereinbar ist und einer, die 

diesem nicht entspricht und nicht 

passt. Und dennoch – es rumort und 

gärt weiter in der „systemischen Sze-

ne“ und – ich erlebe es wie eine Spal-

tungsdynamik, die von Dir ausgeht – 

die immer stärker werdende Polarisie-

rung macht mir ernstlich Sorgen.  

 

Nun kommt noch etwas Aktuelles 

dazu. Ein Kollege mailt mir einige 

Internetadressen, in denen ich Aussa-

gen von Dir lese wie: 

„(Das) jüdische Volk (findet) erst 

dann seinen Frieden mit sich selbst, 

mit seinen arabischen Nachbarn und 

mit der Welt, wenn auch der letzte 

Jude für Hitler das Totengebet ge-

sprochen hat“ (aus: Mit der Seele 

gehen, 2001, S. 50) 

Und eine „Rede an Hitler“: „Wenn ich 

dich achte, achte ich auch mich. Wenn 

ich dich verabscheue, verabscheue ich 

auch mich. Darf ich dich dann lieben? 

Muss ich dich vielleicht lieben, weil 

ich sonst auch mich nicht lieben 

 

 
Herrn 
Bert Hellinger 
Urbanweg 
 
83471 Bischofswiesen 
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darf?“ (aus: „Gottesgedanken“, Seite 

247). 

Gleichzeitig sehe ich Fotos, wie Du in 

die ehemalige Reichskanzlei in Berch-

tesgaden, Dein aktuelles Wohnhaus 

einziehst.  

 

Dazu fällt mir nun wirklich nichts 

mehr ein. Oder vielmehr: es fällt mir 

doch eine Menge ein! Ich erinnere 

mich etwa daran, wie enttäuscht ich 

war, als mein israelischer Freund, dem 

ich Dein Aufstellungsvideo über die 

Arbeit mit Holocaustopfern und ihren 

Nachkommen gegeben hatte, mir 

sagte, er habe aus Empörung über 

Dich und Deine Arroganz das Band 

nicht zuende sehen können. Heute 

denke ich, ich habe mich in Dir ge-

täuscht (und dafür muss ich natürlich 

selbst die Verantwortung über-

nehmen). Ich habe etwas nicht sehen 

können, was er sehr scharf wahrge-

nommen hat – ob Du nun sagen wirst, 

er als Jude müsse sich erst noch vor 

seinen Eltern, beide polnische KZ-

Opfer – verneigen oder gemäß der 

„Gottesgedanken“ vor Hitler? Bert, 

das geht zu weit! Deine Aussagen in 

der Rede sehe ich als schwammige 

Wertaussagen, die in ihrer Allge-

meinheit für alle Menschen gelten, - 

jeder Mensch hat ein Recht auf die 

Anerkennung seines Menschseins und 

auf Respektierung dieser, auch wenn 

er gerade dieses Recht Millionen 

anderer Menschen verweigerte. Hitler 

bleibt Symbol für die tiefsten und 

finstersten Verirrungen, in die ein 

Mensch in einer besonderen histori-

schen Situation hineingeraten – und 

auch aktiv hineingehen kann. Und es 

ist und bleibt verfehlt, dies zu relati-

vieren, durch welche Art von Begrif-

fen und Beschreibungen auch immer.  

 

Und so möchte ich heute Dir gegen-

über klar Position beziehen – nicht 

versteckt hinter allgemeinen Aussagen 

oder einer Verbandsstellungnahme. 

Ich muss und will es sehr deutlich 

sagen: das, was ich in den letzten 

Jahren von Dir gehört und mitbe-

kommen habe, kann ich nicht mittra-

gen – weder die krassen Kausalzu-

schreibungen, noch die unglaublich 

verkürzten Ideen über psychosomati-

sche Zusammenhänge, noch die Vor-

stellungen, einer „Wahrheit“ teilhaftig 

zu sein, noch die mehr und mehr all-

gemein werdenden Aussagen über 

Männer und Frauen. Und nun Deine 

letzten Aussagen – verbunden mit 

dem Einzug in Hitlers Wohnhaus 

stellen sie in meinen Augen eine un-

glaubliche Instinktlosigkeit dar. Das 

kann doch nicht sein! Ich fasse es 

nicht! Meine Absage gilt jeder Form 

von absoluten und totalitären Be-

schreibungen und in diese sehe ich 

Dich immer mehr hineingeraten. 

 

Das Ganze wäre Deine Privatsache 

oder eine Angelegenheit einer Grup-

pierung wie vielleicht einer Sekte. 

Doch die Konzepte, die Du verwen-

dest und propagierst, sind zum Teil 

aus der systemischen Familientherapie 

gekommen, zum Teil werden sie in 

der Öffentlichkeit mit ihr gleichge-

setzt. Weißt Du, was Du der Systemi-

schen Therapie damit angetan hast? 

Wahrscheinlich wirst Du nun irgend-

etwas Kluges sagen wie, dass Du 

nicht für das verantwortlich bist, was 

Deine Schüler – ach ich vergaß, Du 

hast ja keine – aus dem machen, was 

Du vertrittst. Nein, ich sehe Dich als 

verantwortlich! Du hast Konzepte 

aufgegriffen und weiterentwickelt, die 

im Kontext systemischer Therapie 

genutzt werden und die auch weiter 

nutzbar sind – sofern sie professionell 

sorgfältig und vorsichtig eingesetzt 

werden. „Aufstellungsarbeit nach 

Hellinger“ hat mit systemischer The-

rapie, so wie ich sie verstehe, nichts 

zu tun! Die Chance bestand – und als 

ich Dich Ende der 80er Jahre kennen 

lernte, dachte ich, dass es so werden 

würde -, dass diese Konzepte die 

systemische Therapie um interessante 

Facetten erweitern würde, dass Du 

einen Satz von Heuristiken im Sinne 

von Möglichkeiten anbieten würdest, 

die helfen können, das Geschehen in 

Systemen besser zu verstehen und 

darauf aufbauende Instrumente, die 

therapeutisch hilfreich sind. Ich habe 

deshalb auch gegen manche Wider-

stände dafür gesorgt, dass ein Ab-

schnitt über diese Konzepte in das 

„Lehrbuch der systemischen Therapie 

und Beratung“ hineinkommt.  

 

Und viele der Gedanken, die ich bei 

dir kennengelernt habe, finde ich ja 

auch noch heute anregend und oft 

auch als hilfreiche Möglichkeiten. 

Doch erlebe ich, dass Du alles, was 

Du an Gutem aufgebaut hast, selbst 

entwertest, indem Du durch unsäg-

liche Kommentare, verbunden mit 

einer Attitüde von Allwissenheit nicht 

nur Dich, sondern auch die systemi-

sche Therapie der Lächerlichkeit und 

der Zwielichtigkeit anheim gibst. Das 

ist eigentlich das, was ich am meisten 

bedaure: Du hättest die Psychothera-

pie als Ganzes ein Stück weiterbrin-

gen können. Doch Deine Entwicklung 

ist anders weiter gegangen.  

 

Si tacuisses, Bert! 

 

Leb wohl. 

 

 
 
 
 

Ratgeber NLZ… 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
Bisher sind erschienen: 
 

Oktober 2001  

Wie können wir unsere Enkelin vom 

Nägelkauen abbringen?  

Ernesta von Holzen Beusch 
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Dezember 2001  

Muss unser Sohn wirklich die Sonder-

schule besuchen?  

Sandra Widmer Blass 
 

Dezember 2001  

Nächtliches Bettnässen: Wie können 

wir unseren Kindern helfen?  

Markus Bründler 
 

Januar 2002  

Trennungsangst: Soll ich einfach 

abschleichen? Was raten Sie mir?  

Kurt Zwimpfer 
 

April 2002 

Wie erkläre ich den Kindern den Tod 

eines geliebten Menschen? 

Margareta Reinecke 
 

August 2002 

Ich möchte mehr wissen über Gestalt-

therapie (2 Folgen) 

Ursula Eggenschwiler-Steinegger 
 

November 2002 

Prüfungsangst: Was kann man dage-

gen unternehmen? 

Ernesta von Holzen Beusch 
 

August 2003 

Wie bringe ich meine Tochter dazu, in 

der Krippe zu bleiben? 

Markus Bründler 
 

Oktober 2003  

Wie viel Schlaf braucht ein Kind? 

Gibt es Richtlinien oder Studien?  

Ursula Eggenschwiler-Steinegger 
 

Januar 2004 

So langsam leidet unsere Tochter 

unter ihrem eigenen Spardruck. 

Kurt Zwimpfer 
 

Er weigert sich, allein in seinem Bett 

zu schlafen. 

Ursula Eggenschwiler-Steinegger 
 

Februar 2004 

Sind Schulmodelle mit Blockzeiten 

auch geeignet für Kindergarten und 

UnterstufenschülerInnen? 

Ernesta von Holzen Beusch 
 

März 2004 

Wie sollen wir uns verhalten, wenn 

das Kind kratzt und beisst? 

Ernesta von Holzen Beusch 

Oktober 2004 

Feuerwerk: Ich habe das Gefühl, dass 

mein Kind seither traumatisiert ist. 

Ursula Eggenschwiler-Steinegger 

 

 
Die Texte sind abrufbar unter: 

www.vipp.ch >Aktivitäten >Fachartikel 

von vipp-Mitgliedern 

 

Kontaktperson:  
Ulla Eggenschwiler, Seerosenweg 5, 

6403 Küssnacht am Rigi 

Tel. 041 854 20 85 

 
Als RatgeberInnen stehen u.a. zur  

Verfügung: 
Joseph Bendel, Markus Bründler, Fränzi 

Eder, Ursula Eggenschwiler, Ernesta von 

Holzen mit Team SPD, Margareta  

Reinecke, Astrid Weibel, Sandra Widmer, 

Barbara Wüest und Kurt Zwimpfer 

 

 

 

 

Das Buch… 
 
Das Buch zur vipp-Weiterbildung 

zum Thema „Resilienz“ vom  

12. November 2004: 

 

Wustmann Corina (2004). 
Resilienz. Widerstandsfähig-
keit von Kindern in Tagesein-
richtungen fördern. Wein-
heim: Beltz.  
ISBN 3-407-56243-8; Fr. 36.-. 
 

Nicht selten wachsen Kinder unter 

Bedingungen auf, die sie in besonde-

rer Weise herausfordern. Elterliche 

Trennung, Scheidung, Wiederverhei-

ratung, Unfall und Krankheit führen 

zu Veränderungen im Familiensystem 

und stellen ebenso wie Armut, Ar-

beitslosigkeit der Eltern oder Migrati-

on eine grosse Belastung für die Kin-

der dar. 

 

Wie Kinder Widerstandskräfte entwi-

ckeln und wie diese Kräfte gestärkt 

werden können, davon berichtet die-

ses Buch auf 172 Seiten. 

 

In neun meist schlanken und gut les-

baren Kapiteln führt die Autorin kom-

petent, aufs Wesentliche konzentriert, 

in das Resilienzkonzept ein.  

 

Die einzelnen Kapitel tragen folgende 

Überschriften: 
 

1. Einführung 

2. Was heisst Resilienz? 

3. Entwicklung und Charakteristika 

des Resilienzkonzepts 

4. Das Risiko- und das Schutzfakto-

renkonzept als zentrale Konzepte 

der Resilienzforschung 

5. Zentrale Kennzeichen des Resi-

lienzparadigmas 

6. Exkurs: Coping und Copingstrate-

gien 

7. Empirische Forschungsbefunde 

8. Bedeutung der Resilienzforschung 

für die Bildungs- und Erziehungs-

praxis 

9. Schlussfolgerungen und Ausblick 

 

Da sich das Buch an die Praktikerin, 

den Praktiker im Berufsalltag wendet, 

wurden die Kapitel kurz gehalten und 

in einer Sprache verfasst, die das 

Buch gut lesbar machen. 

 

Besonders positiv fällt die graphische 

Gestaltung und die übersichtlichen 

Schaubilder auf, was zur besonderen 

Qualität dieses Bandes wesentlich 

beiträgt. Die wichtigsten Inhalte wer-

den jeweils am Kapitelende kurz zu-

sammengefasst.  

 

Hilfreich sind ebenfalls die Anregun-

gen für die Resilienzförderung der 

Kinder in der Praxis. 

 

Das vorliegende Buch eignet sich 

ausgezeichnet für eine lesbare, didak-

tisch gut aufgearbeitete Einführung in 

das Resilienzkonzept. Ihm ist eine 

breite Leserschaft, aus den verschie-

densten pädagogischen und psychoso-

zialen Arbeitsbereichen zu wünschen.  

Hansheini Fontanive 
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Die SPK bietet in Zusammenarbeit mit Lutz-Ulrich Besser vom ZPTN und dem Psycho-
therapeutischen Institut im Park (Schaffhausen) folgende 2-jährige Weiterbildung an: 

 

Traumazentrierte Psychotherapie und EMDR  
mit Kindern und Jugendlichen 

 

Inhalte der Weiterbildung sind: 
 

• die Vermittlung von allgemeinen theoretischen Grundlagen der Traumatherapie sowie 
die Herausarbeitung der Besonderheiten und Unterschiede bei Kindern und Jugendli-
chen (z.B. entwicklungspsychologische und systemische Aspekte) 

 

• die Vermittlung der aus der Erwachsenentherapie auf die Arbeit mit Kindern und Ju-
gendlichen modifizierten Techniken und Verfahren (Stabilisierungstechniken, Res-
sourcenarbeit, Traumaexposition mittels Screening, EMDR usw.), welche sich die 
TeilnehmerInnen in Übungen und Rollenspielen praxisnah aneignen können. 

 

Umfang:  
Sieben 2-tägige Seminare, welche bei entsprechender Vorbildung auch als einzelne Mo-
dule besucht werden können.  
 
AdressatInnen: 
Kinder- und JugendlichenpsychotherapeutInnen, Kinder- und JugendpsychiaterInnen 
 
Ort:     Beginn:    Abschluss: 
Luzern   22. / 23. April 2005   ca. Herbst 2006 
 

Weitere Informationen und Detailprogramm: 
SPK-Sekretariat c/o U. Schleissinger, St. Karlistr. 6, 6004 Luzern,  
Tel: 041 240 35 70, e-mail: spk@bluewin.ch 
 

         Schweizerische Gesellschaft  
    der PsychotherapeutInnen  
für Kinder und Jugendliche 
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                                                                                       www.ksl.ch 
 
 

Der K+L-Dienst (Konsiliar- und Liaisonpsychiatrischer Dienst) des KJPD (Kinder- und Ju-

gendpsychiatrischer Dienst, Chefarzt Dr. T. Heinimann) im Kinderspital Luzern sucht auf den 1. 

April 2005 oder nach Vereinbarung eine/einen 

Psychologin/Psychologen  
für den Fachbereich Kinderonkologie 30 % 

 
 
Die Stelle wird frei wegen beruflicher Neuorientierung der jetzigen Stelleninhaberin. 
 
Zu den Aufgaben gehören Kriseninterventionen, Begleitungen in schwierigen Situationen und Lang-

zeitbetreuungen von krebskranken Kindern, Jugendlichen und ihren Familien zusammen mit einem 

multidisziplinären Team. Die interdisziplinäre Zusammenarbeit ist ein wichtiger Teil des Konzepts. 
 
Voraussetzungen sind ein Hochschulabschluss, eine abgeschlossene oder fortgeschrittene Psychothera-

pieausbildung (am ehesten systemisch mit Zusatzausbildung in Psychotraumatologie), Berufserfahrung 

im kinder- und jugendpsychiatrischen Bereich, Teamfähigkeit und Belastbarkeit. 
 
Auskunft erteilen gerne die jetzige Stelleninhaberin, Frau B. Huber, der Leitende Arzt der Kinderonko-

logie, Dr. U. Caflisch oder die Leitende Ärztin des K+L-Dienstes, Dr. S. Krähenbühl-Blanchard, Tel. 

041/205 31 66. 
 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte unter Kennziffer 7007 an Kantonsspital Luzern, Personaldienst, z.hd. 

Dr. med. S. Krähenbühl-Blanchard, 6000 Luzern 16. 
 

 
 
 
Kantonsspital Luzern 

Personalabteilung 

6000 Luzern 16 

e-mail: personalbuero@ksl.ch 

 
 
 

 

Konflikte bearbeiten.        Schwierige Gespräche führen.        Leistungen beurteilen. 

Teams und Menschen wirkungsvoll führen.          Stress und Burnout: Sich selbst führen. 

 
Für Führung und Organisation 

Peter Müller-Bouquet, lic.phil., Psychologe FSP 
Haltenstrasse 4, 6064 Kerns OW 

041 660 50 10 / 078 796 50 10 / pmb@pfeile.ch / www.pfeile.ch 
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Weiterbildungsangebote des Instituts für Familienforschung und Beratung Universität Freiburg Schweiz 

Eine Auswahl: 
 
11./12. Februar 2005  Zwänge bei Kindern und Jugendlichen: Ätiologie, Diagnostik und Intervention. 

18./19. Februar 2005  Die Mutter-Kind-Bindung: Voraussetzungen, Entstehungsbedingungen, Untersützungsmögl.  

25./26. Februar 2005  Aufbau der therapeutischen Beziehung, Anamnese und Erstgespräch. 

11./12. März 2005  Umgang mit Stress bei Kindern und Jugendlichen. 
 
Auskünfte: institut-familie@unifr.ch                  www.unifr.ch/iff                Anmeldung und Organisation: formcont@unifr.ch 

 

FR 22. April 2005  Schulpsychologie und Schulsozialarbeit. Tagung SKJP / SBS. 

Solothurn: Landhaus  Mitglieder der SKJP werden Ende Jahr mit der Ausschreibung bedient. 

    Weitere Interessierte können die Ausschreibung beziehen bei: 

    Geschäftsstelle SKJP, Postfach 1629, 4502 Solothurn, Tel: 032 621 30 30 / info@skjp.ch 

     

MI 27. April 2005  Schule + Soziale Arbeit = Schulsozialarbeit? Tagung. 

Luzern: KKL   Schulsozialarbeit ist zu einem gängigen Schlagwort in den Medien geworden. 

    Die Tagung legt das Thema aus unterschiedlichen Perspektiven dar: Neben einem Über- 

    Blick über den aktuellen Stand der Forschung wird die Schnittstelle von Schule und 

    Sozialer Arbeit aus theoretischer Sicht dargestellt, und es werden Rahmenbedingung 

    und Voraussetzungen für erfolgreiche Kooperationsmöglichkeiten vorgestellt. In den 

    Workshops wird anhand von Praxismodellen an relevanten Fragen und Themen gearbeitet.

    Detailprogramm erscheint im Dezember 2004 unter: www.hsa.bfh.ch   

    Kontakt: eingold@hsa.fhz.ch  

 

VORSCHAU AUF BEREITS BEKANNTE vipp-DATEN 
 
FR 03. Dezember 2004 vipp-Samichlaus: 20.00 Uhr im Restaurant Waldheim, Wilen bei Sarnen. 

FR 18. Februar 2005* „Time-out“ – Schulausschluss 

FR 11. März 2005*  ICF – Ein neues Diagnoseinstrument? 

FR 29. April 2005  26. ordentliche Mitgliederversammlung des vipp 

FR 20. Mai 2005*  PraxisforscherInnen-(Halb)Tag des vipp 
 
Vorstandssitzungen des vipp 10. Januar 2005 / 28. Februar 2005 

Delegiertenversammlung FSP 30. April 2005 / 28. Oktober 2005 
 
 

* Informationen zu diesen Veranstaltungen bei: Weiterbildungsgruppe vipp, 041 228 52 66 oder: fsb@lu.ch 

 

 
 

Vorstand 

Präsidium/Aktuelles/Kontakte:  

Beat Spitzer, beat.spitzer@ur.ch 
 
Aktuarin/Delegierte FSP:  

Marianne Lätsch, 
marianne.laetsch@lu.ch 
 
Mitglieder/Ersatzdelegierte FSP:  

Eva Rothenbühler 
eva.rothenbuehler@schulen-emmen.ch  
 
Berufspolitik/Delegierte FSP: 

Priska Fritsche, priska.fritsche@bluewin.ch 
 
Finanzen:  

Sandra Widmer, 
s.widmer.blass@bluewin.ch 

 

 

Information/Internet/ 

Ersatzdelegierter FSP: 

Kurt Zwimpfer, kurt.zwimpfer@ksl.ch 

 

Chargierte des vipp  

(Kontaktpersonen unterstrichen) 

Revisorinnen: 

Sylvia Amstutz, Ruth Enz 
 
Delegierte IRK-SKJP:  

Karin Brantschen, karin.brantschen@lu.ch 
 
Weiterbildungsgruppe (WG):  

Stefan Christen, Brigitte Stucki, Ruth 

Enz, Hansheini Fontanive,  Josef 

Stamm, josef.stamm@lu.ch 
 
Praxisforschung: Marie-Theres Ha-

bermacher, Josef Stamm, Markus 

Bründler, markus.bruendler@ow.ch  

 

 

vipp-Kontaktperson zu NLZ-

Ratgeber: Ulla Eggenschwiler, 
uleggenschwiler@bluewin.ch 
 
PR-Verantwortliche:  

Margareta Reinecke,  
marga.re@swissonline.ch 
 

 

 

 
Anderes 
Präsidium SKJP: Otto Eder 

Kommission Plus: M.-Th. Habermacher 

Kontakt zur IHG: Bea Maag 

Weiterbildung SKJP: Markus Bründler,  

Josef Stamm 

Präsident AK-SKJP (Fachtitel):  

Markus Bründler 

Redaktor Psychofax: Markus Bründler 


